
274 Besprechungen

Sonnenscheibe einerse1its un! andererseıts dıe Steigerung der Leıden des Märtyrers durch immer
CUuU«C Leiıdensszenen. Unter Heranzıehung des persischen Natıonalhelden Qardag 1Im syrıschen
Qardag-Roman erblickt Schenkel hıer ıne Umkehrung un Adaptatıon des heidnischen Mythos
in der christlıchen Legende. Da der Mythos durch das Kultgründungsfest, dıe »Siegesfeier«fest 1 verankert Wäar, wurde umgekehrt, faktısch chrıistianisiert. Man fühlt sıch

den uch VOonNn Schenkel erwähnten Sıegfried Morenz mıiıt Joseph dem Zimmermann und
seınen dortigen Thesen erinnert, dem eın emınenter Koptologe WIe LouI1s Theophile Lefort
(1879-1959) seiınem Aufsatz PTODOS de »I’histoire de Joseph le Charpentier«, in Le Museon,
66 (1953) 201-233, das Notwendige gesagt hat Hıer ıst Schenke]l ganz der Göttinger Synkretis-
musansıcht verhaftet, auf dıe sıch ausdrücklıch beruft (D. 130 Ulriıch Berner und se1ın
heurıistisches M odell).

amlıt sol] NUu keineswegs dıe Verbindung ZU Alten Agypten geleugnet werden. erade
WIT vertreten S1E energisch. Neben manchem volkstümlichen Beiwerk lhıegt S1e ber In erster Linıe
In den aägyptischen Menschen. In iıhrer Art beschlossen. In dem bezeichnenderweise nıcht
nannten Kapıtel über das alte Agypten unNnseTeT »Engellehre der koptischen Kırche«, Wıesbaden
1959 he1ißt auf 101 » Daneben ist ann natürlıch ıne gewIlsse glaubensmäßige CGrund-
haltung, das Angehen der Probleme eic. altägyptisches Erbe«. ESs wäre Iso fragen, welche
glaubensmäßige Haltung ste hiınter Horusmythos und Märtyrerlegenden und bıldet SIE vielleicht
äahnlıch dQus, und NIC WIıeE wird der Horusmythos verändert und umgebogen, ıne koptischeMärtyrerlegende daraus machen. Insofern ıst uch der Untertitel »Zur Kontinuität des
agyptischen Denkens« her ırreführend.

Hınzuweisen ist och darauf, daß Schenkel einen dırekten Zusammenhang zwıschen hot
und Miıchael ausschlıeßt (pp. 30/131: dazu uch unseTrTe Engellehre ausführlıch auf 93-'
Wiıchtig sınd weıter och dıe Bemerkungen dem Meer als Urgewässer und Chaos (pp. 18),

den Teufel 1m Meere be1ı den Kopten erinnert*.
Wır haben Iso eın interessantes un sorgfältig gearbeıtetes Buch VOT UunNns, dessen Lektüre

gerade uch dem chrıstlıchen Orıientalısten anempfohlen werden ann Er ırd In mehrfacher
Hınsıcht 1e1 daraus lernen. Schenkel ist dıeser Leistung gratulıeren. Seine Schluß-
folgerungen über dıe Märtyrerlegenden bıeten ım etaıl vie] Wiıchtiges un Beherzigenswertes,
gehören In iıhrer Tendenz ber einer relıg1ıonswissenschaftlichen Schule d} dıe INan eigentlichüberwunden glaubte

»und« heißen
Druckfehler 672 muß In der drıtten Zeıle des eigentlichen Textes yauf« richtig

113 ist auf e1ıle hınter eUL« eın » ZU« einzufügen.
Detlef Müller

urt N, Spätantıke und frühchristliche uchmalere1ı (Dıie großen
Handschriften der € 128% S., davon 4® Farbtafeln, 18 Abb 1im Text:
München 977 Prestel-Verlag (gleichzeıtig erschıen dıe Orıginalausgabe be1
George Brazıller. Inc., New or

azu Detlef M üller : Die Homiuilie über dıe Hochzeit Kana un welıtereSchriften des Patrıarchen Ben 1lamın VO  —_ Alexandrıien, Heıdelberg 96% (Abhandlungen derHeıdelberger Akademie der Wiıssenschaften, phılosophısch-historische Klasse. Jahrgang 1968,1). 166/167 (selbst WEeNnN das Meer 1er mıt dem Fajjum ıdentisch ware laut de Vıs], wäresachlıch das Gleiche ausgesagtl Das Meer, Iso der dortige See, als S1t7 des Teufels und aufkeinen Fall das Fajjum als Landschaft).
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Der sehr hebevoll ausgestattete Band bletet in der Eiınführung (S /-25) ıne Übersicht über
dıe Geschichte der spätantık-frühchristlıchen uchmalereı mıt den bekannten un größtenteıls
akzeptierten Thesen des erlT. 5, sehr klar und instruktıv, leicht faßbar, ıne geschıckt komprI1-
mierte Kurzfassung ein1ıger Ergebnisse eiıner lebenslangen Beschäftigung mıt den Problemen
der byzantınıschen Buchmalereı. Dann folgen zunächst ıne sechr SParsam ausgewählte all-
gemeıne Bıblıographie un gute Lıteraturangaben den behandelten Handschriften SsSOWIe der
Nachweis den einfarbıgen Abbildungen.

Den Hauptteıl bılden dıe Farbtafeln mıt durchweg ausgezeichneten Reproduktionen mıt
begleitendem ext Es handelt sıch Miınıiaturen AdUuSs folgenden Handschriften : Vergıilıus
Vatıcanus (Taf. 1-4), Quedlinburger ala (Taf. 5 9 W agenlenker-Papyrus, London (Taf. 6)
Ilhas Ambrosıana (Taf. /-10), Vergıilıus OMAaNnus (TFal Wiıener Dıioskurides (Taf. 15-
Cotton-Genesıs (Taf. 211 Wiıener enes1is (Taf. Evangelıar VON OSSAnO (Taf.
Rabula-Evangelıar (Taf. yrısche Bıbel iın Parıs (Taf. Evangelıar des Augustinus
(Taf. 41.), Kanon- Tafel, London (Taf. 43), Ashburnham-Pentateuch (Taf. Z und exX
Amıatıinus (T’af 48) Das sınd also, abgesehen VOIN den UNSCIN vermıßten Fragmenten der
Alexandrıinıschen Weltchronik und dem Fragmentum Siınopense, dem 1Ur ıne Erwähnung ın
der Eınführung un ıne schwarz-weı1ße Abb gewıdmet sınd, dıe erke, dıe gemeınnhın für
dıe Geschichte der spätantık-frühchristlichen Buchmalere1ı herangezogen werden. Der me1st
lınks lıegengelassene Codex Arceri]anus (Wolfenbüttel) und das Ms lat 847 der Wiıener
Natıonalbibliothek sınd nıcht rwähnt Zu jeder Hs., AUus der Farbtafeln reproduzıert werden,
sınd Angaben ber den Aufbewahrungsort, dıe Katalog-Nr.., den Umfang, das Format, den
Entstehungsort (woOo gesichert ist) und In Stichworten der Vorbesıitz angegeben; jeder
Tafel schrıeb eınen kurzen schildernden, erklärenden und knapp kunstgeschichtlich Orlen-
tıierenden ext Für den Kunstfreund ıne hervorragende Eınführung, ist das Buch uch für
den Fachmann eın Leckerbissen.

Freılich ırd INan dem erf. nıcht in jeder Hınsıcht bedenkenlos folgen können. So
cheınt dıe Begründung für dıe Verweısung der Maıiıländer Ihas ach Agypten TeC| chwach
Daß K onstantınopel 1Im einen weıt tärker antıkısıerenden Stil bewahrt habe (SO 21)X
ann INan angesıchts des Dedikationsbildes des Wiıener Dioskurides (Taf. 1 5) leichthın nıcht
behaupten, och weni1ger angesıchts der mehr als spärlıchen Zeugen; und Was be1 dem Achılles
auf Taf. ägyptischen ügen wiederaufgegriffen se1ın soll, bleibt mIır unerfindlıch Bedenk-
lıcher ist dıe Behandlung der Tre1 Purpurkodices (S Daß ıhr St1l VO  —_ dem der Autoren-
bılder des Wıener Dıoskurides völlıg verschıeden ist, ist unbestreıtbar. Daß S1e ber untereın-
ander und dıe Wıener enes1is in sıch starke Stildıfferenzen zeıgen, sollte doch erwähnt werden.
Und WCI Sagl uNs eigentlıch, daß dıe Autorenbilder des Wiıener Dioskurides den Konstantinopler
Stil des JIh.s verkörpern? Eınmal abgesehen davon, daß ann das Bıld der Anıcıa Juliana
offensıchtlıch nıcht dıe Malweıse der Hauptstadt repräsentierte un! daß dıe Handschrıift den
Anfang des Jh.s gehört, das ach W s Ansıcht ann ohl keıine Fortentwicklung ın der Malereı
erlebt hat, während in Plastık, Toreutık, Mosaıkkunst USW. einen ungemeın lebhaften
Formenwandel aufwelıst, sollte doch die gerade VOoNn In anderen Zusammenhängen oft
ins Gespräch gebrachte Abhängigkeıt VON antıken Vorbildern N1IC| ganz Aaus den Augen
verloren werden ; m. W ıst dıe bestechende Annahme N1IC| ganz selten vertreten worden, in
den Autoren- un Pharmakologen-Bildern (und einem eıl der Pflanzen- un Vogeldarstellungen
hätten WIT reC| gute Kopien ach Inventionen der römiıschen Kaiserzeıt VOI ul  R Was SONS

Argumenten für dıe Lokalısıerung der rel Fragmente ach Syrıen beigebracht wird, scheıint
N1IC! sechr tragfähıg : Der »charakterıstische syriısche Ööcker-Ochse« omm SCHNHAUSO in der
ornamentalen Plastık Kleinasıens VOT; dıe rage der antıochenıischen Lıturgie sollte INan

angesıchts des firagmentarıschen Zustandes des Rossano-Kodex heber AUS dem Spiel lassen:
überraschend ist das u rgument, die Pılatus-Mınıjaturen und dıe Apostelkommuni1on iın
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dieser Handschrıift seılen »Kopıen ach Monumentalkomposıtionen ın einıgen Loca sancta
in Jerusalem«: ın seiıner ausführlıchen Abhandlung ber dıe Darstellungen der Loca sancta
(Dumbarton aks apers 28) ste och nıchts davon; gewıß ist dıe Apostelkommunıion
komponuiert, daß INan unwiıllkürlıch dıe K opıe eınes Bıldes AaUus dem Halbzylınder eiıner Apsıs
denkt, ber muß dıe unbedingt ın Jerusalem gestanden haben? Und INan wırd fragen mussen,

dıe Pılatus-Szenen, denen 3 och ıne drıtte (dıe Handwaschung) postulıert, sıch
befunden haben sollen, welchen locus SAanctus hıer en lıterarısc| fassen aäßt sıch
eın solcher nıcht (für das VO Pılger VO  —; Bordeaux als Stätte erwähnte Prätorium ftehlen
entsprechende Hınweise völlıg). Was ndlıch den Markus des Rossanensıs anlangt, ist dıe
VON betonte Entfernung VO:  - der klassıschen Vergangenheıt nıcht bezweıfeln, aber,
eınma]l über den CGjartenzaun der Buchmalere1 hınauszublıcken, ist dıese Entfernung z.B e1ım
Phıloxenus-Dıiptychon der e1ım Justinus-Kreuz geringer? Konstantınopel blieb doch ohl
nıcht durchgängıg bel der Antıkenkopie stehen, sondern entwickelte ıne große Vıelfalt künst-
leriıscher Ausdrucksformen, un denen dıe der Te1 Purpurkodices sehr ohl ıhren atz
finden könnten Was m.E dıe Wıederaufnahme der syro-palästinensischen hese unwahr-
scheinlıch macht, ist dıe atsache, daß nıchts VO dem, Wäas nachweıslıch syrısch ist, Stilnähe

den Purpurkodices ze1igt, weder der Rabula-Kodex, der in sıch große Stildıvergenzen vereıint
(Taf. och der Par. Syr 341 (Taf. 39{1.), der wıederum dem Rabula-Evangelıar reC!| fern
ste weder das Kästchen VO:  —_ Sancta Sanctorum och dıe Sılberarbeıiten des Jh.s, uch
nıcht dıe antıochenıschen Mosaıken dieser Epoche USW. Mır cheınt das rgumen für
onstantınopel, dem Kaiıser alleın se1 der Purpur vorbehalten SCWESCNH, all diesen Spekulatiıonen
gegenüber durchschlagender.

Abgesehen VO diıesen Eınwänden, dıe den Wert des Buches nıcht tangıeren, sondern lediglıch
ıne andere Wertung einıger Fakten bekunden, zähle ich dıesen ausnahmsweiıse i 1mM
Preıs erschwinglıchen Band den schönsten un: wichtigsten Publıkationen, dıe eın über
dıe Fachwelt hınaus wen1g bekanntes Gebiet der uns eiınem breıteren Leserkre1s lebendig,
sachkundıg und anregend VOILI ugen führen.

Klaus esse]

umbarton aks Papers 31 XIv/354 S abellen auf Faltblättern,
261 Abb auf Tal.. Farbabb., Abb 1Im TEXT: Washıngton rr
umbarton aks (C'enter for Byzantıne Studıes

Die Vorlage dieses Bandes ist recht ungleichgewichtig. Eın großer e1] der Beıträge wırd
N1UT urz In ıhren Intentionen umriıissen und gewertel, da entweder keıine Eiınwände rhoben
werden der der Rez sıch eiıner eingehenderen Auseinandersetzung nıcht ompetent we1iß
In wel Fällen dagegen wırd AaUus methodischen edenken ausführlıcher kritisch tellung

Den Anfang mac.) der Aufsatz VO  —_ Dagron »Le chrıistianısme ans la V1 byzantıne«
(S 1-25), unterteilt iın dıe Abschnıiıtte » Fonction de edilıce chretien ans la vılle« (der NOTL-
gedrungen der großen archäologischen Lücken nıcht sehr befriedigend ausfällt. Was der
Forschungssituation, nıcht dem Ver(f., zuzuschreıben ist), »Les mMoOT'! dans la ville«, »L/’eveque
et le clerge ans la ıte l ans la vılle« und »Les saınts de la ıte ei les relıques de la vılle«. [Der
interessanteste und das me1ıste Neue für dıe Geschichte der byzantınıschen bringende
Abschniıtt der nützlıchen usammenstellung ist der zweıte, der dıe (Jründe art, AUus denen
heraus das alte römiısche Verbot, intra egraben, obsolet wıird Im (CGGanzen zeigt der
Beıtrag deutlıch, wıe-unterschiedlich dıe Entwicklung VON der antıken ZUT byzantınischen


